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Nr. 220. Amis- und Anzsigeblatt für den Oberaintsbezirk(Lalw. 89. Jahrgang.
IrsHkinungsivels « : Smal wöchentlich. Anzeigenpreis : Im Oberamts-
»iztrk Lalw für die einspaltige Borgiszeile IO Psg .. außerhalb desselben 12 Psg .,
Arllamen 2S Psg . Schluß für Jnseratannahm « 10 Uhr vormittags . Telefon ü. rN -ntagj de« September 1- 14«

Bezugspreis : In der Stadt mit Trägerlohn Mk. 1.2S vierteljährlich . Posr-
bezugspreiS für den OrlS - und Nachbarortsverkehr Mk. 1.20, im Fernverkehr
Mk. 1.30. Bestellgeld in Württemberg 30 Pfg ., in Bayern und Reich 42 Psg.

Amtlich « V «k»nntma «h »ngen.
Die Schultheißenämter

werden zufolge höheren Auftrags ersucht, mit tun¬
lichster Beschleunigung zu berichten,

1. wie viele Familien in den Dienst eingetre¬
tener Mannschaften bis jetzt Unterstützungsansprüche
nach dem Gesetz vom 28. Februar 1888./4. August
1914, Reichsgesetzbl. S . 59/332, gestellt haben und

wie viele Ansprüche als berechtigt anerkannt wor¬
den sind,

2. wie hoch sich hienach der Gesamtbetrag der auf
16. September ds. Js . auszubezahlenden Unterstütz¬
ungen für die zweite Septemberhälfte stellt.

Termin zur Berichterstattung 2 Tage.
Calw,  21 . Sept . 1914.

K. Oberamt : Binder.

K. Oberamt Calw.
Pferdeoerkauf.

Die Ersatz-Eskadron Ulanen -Regiments Nr . 19
in Ulm versteigert am Dienstag , den 22. ds. Mts .,
vormittags ^ 10 Uhr, im Hof der neuen Ulanen¬
kaserne bei Söflingen etwa 16 zum militärischen
Dienst nicht mehr taugliche Pferde.

Den 21. Sept . 1914.
Reg.-Rat Binder.

Der Entscheidungskampf im Westen wütet fort.
Kriegslage im Müea mdM».
Gro 'g es Hauptquartier . (W.T.B.)

Die Lage im Westen ist im allgemeinen unverändert.
Auf der ganzen Schlachtfront ist das englisch-franzö¬
sische Heer in Verteidigung gedrängt. Der Angriff
gegen starten, zum Teil in mehreren Linien hinter¬
einander befestigten Stellungen stehenden Feind, kann
nur langsam vorwärts gehen. Die Durchführung der
Angriffe gegen die Sperrfortslinie südlich Verdun
ist vorbereitet. Im Elsaß stehen unsere Truppen
längs der Grenze den französischen Kräften dicht
gegenüber.

Im Osten wurde die 17. finnländische Schützen-
brigade bei Augustow geschlagen, beim Vorgehen ge¬
gen Ofsowez wurden Grajewo und Schtfchutfchin
nach kurzem Kampf genommen.

Ne Schlicht daaert sort,
Fortschritte-eatschcrseits.

Grobes Hauptquartier. (W .T.B.) Im
Angriff gegen das französisch-englische Heer haben wir
an einzelnen Stellen Fortschritte gemacht. Reims
liegt in der Kampffront der Franzosen. Gezwungen,
das feindliche Feuer zu erwidern, beklagen wir. daß
die Stadt dadurch Schaden nimmt. Es ist Anweisung
auf möglichste Schonung der Kathedrale gegeben.

In den mittleren Vogesen wurden die Angriffe
der französischen Truppen am Donon bei Senones
und Saales abgewiesen.

Auf dem 8 stlichen  Kriegsschauplatz find heute
keine Ereignisse zu verzeichnen.

Ergebnis der Kriegsanleihen
Berlin. (Amtlich ) Ueber den glänzenden

Erfolg der Kriegsanleihen wird mitgeteilt: Das
Ergebnis der Zeichnungen auf Kriegsanleihen kann
zur Stunde noch nicht festgestellt werden, doch ergeben
Einzelanzeigen schon ein Zeichnungsresultat von
2f4 Milliarden für Reichsanleihe, von über 1 Mil¬
liarde für Schatzanweisungen, zusammen also über
3 2̂ Milliarden. Die Ziffern werden sich noch bedeu¬
tend erhöhen. Der Erfolg übersteigt alle Erwartun¬
gen und ist ein machtvoller Beweis für die Kapital¬
kraft, aber auch der vaterländischen Begeisterung des
deutschen Volkes. (W.T.V.)

Dom Reichskanzler selbst.
Zürich, 18. Sept. Das deutsche Generalkonsu¬

lat in Zürich übermittelt der „N. Z. Zig." folgende
Depesche des Reichskanzlers -aus dem Hauptquartier:
Den in der französischen und englischen Presse ver¬
breiteten Nachrichten gegenüber stelle ich fest, daß an
keiner Stelle deutscher Boden im Besitz französischer
oder russischer Truppen ist. Von der lothringischen
Front sind die Franzosen an die Mosel zurlll̂ e-
worfen. Sie stehen an der oberen Maas schon hinter
den dortigen Sperrfestungen . Alle Versuche, zwischen
der mittleren Oise und der mittleren Maas die deut¬

schen Stellungen anzugreifen scheiterten kläglich und
mit schweren Verlusten. Völlige Ordnung herrscht
in Belgien. Von der Armee Ssasosnows sind die
geringen Teile, die sich aus den schweren Niederlage»
bei Tannenberg retten konnten, in Auflösung über
die Narew geflüchtet. Die Armee Rennenkampf
(Niemen-Armee) erlitt eine ähnliche Niederlage süd¬
lich von Insterburg und konnte das, was ihr noch
übrig blieb, nur durch schleunige Flucht über den
Niemen hinter die Festungen Olita und Koumo ret¬
ten. Nach vorläufigen Schätzungen sind allein bei
Tannenberg und in den masurischen Sümpfen
150 000 Russen umgekommen. Bis jetzt sind in deut¬
schen Lagern untergebracht 200 000 Gefangene, da¬
von 5000 Offiziere. Die Gesamtzahl aller Gefange¬
nen übersteigt 300 000, wovon über die Hälfte Rus¬
sen find. Ueber 2000 Geschütze aller Art wurden er¬
beutet.

Haoas an den Pranger.
Berlin , 19. Sept . Wie die „Nordd. Allgem. Zei¬

tung " mitteilt , bringt die deutsch-feindliche Stock¬
holmer Zeitung „Dagens Nyheter" ein Telegramm
aus Genf, wonach Deutschland auch die Schweizer
Neutralität habe verletzen wollen. Dies sei durch die
rasche Mobilisierung des schweizerischen Heeres ver¬
mieden worden. Es sei eine der französischen Lügen¬
mären , daß die Schweiz aus Besorgnis vor einem
deutschen Einmarsch mobilisiert habe. Das stellt jetzt
das „Vaterland " in Luzern fest, das sich gegen die
Lügenhaftigkeit der Havasmeldung wendet.

Die französische Luftflotte.
Berlin . Ohne vorgreifen zu wollen, kann man

bisher von einem völligen Versagen  der fran¬
zösischen Luftflotte sprechen, das umso verhängnis¬
voller für Frankreich ist, als man von den Flugzeu¬
gen und auch von den Luftschiffen sich eine gewaltige
Stoßkraft versprochen hatte . Doch ist das für den
Eingeweihten wenig überraschend. Man wußte ge¬
nau , daß im Staat Frankreich manches faul sei, daß
die numerische Ueberlegenheit der Flieger auf dem
Papier stand und die Flugleistunqen längst nicht
mehr den deutschen Durchschnitt erreichten. Eine Re¬
organisation jagte die andere, und vor lauter Ver¬
besserungen kam man nicht zur Arbeit . Bekanntlich
wurde schon vor nunmehr zwei Jahren alle Welt
auf die französische Militärfliegerei durch einen of¬
fenen Brief des Fliegerleutnats Clavenad aufmerk¬
sam, in dem dieser fast unglaubliche Zustände auf¬
deckte. So Hatten Fliegeroffiziere und Mannschaften
in den Kolonien monatelang keinen Sold empfangen.
Man lieferte keine Flugzeuge ; Diebstähle waren an
der Tagesordnung und vieles mehr. Aehnliche Ge¬
schichten berichtete der General Lacroix aus den
Fliegergarnisonen des Mutterlandes . Endlich ent¬
schloß sich die Regierung , den sehr energischen Gene¬
ral Hirschauer an die Spitze des französischen Flug¬
wesens zu stellen. Aber weder er noch eine parla¬
mentarische Untersuchungskommission vermochten
Ordnung in das Chaos hineinzubringen . Neuerdings
hatte man nun die Offizier-Fliegerschulen von den

Privatflugplätzen nach Versailles , Reims und Lyon
verlegt , dort Flugplätze von riesenhaftem Umfang
angelegt und mit dem Ausbau der Flugzeuge be¬
gonnen. Frankreich besaß vor dem Kriege zwei
grundverschiedene Flugzeugtypen : die leichte, ein¬
sitzige, sehr schnelle Erkundungsmaschine und das
schwere gepanzerte Flugzeug, das als Angrisfswasfe
dienen sollte. Während man bereits mehrere Be¬
obachtungsmaschinen wbgeschossen hat , liegen die
Panzerflugzeuge noch immer in den Festungen und
bei Paris , um feindliche Luftflotten zu bekämpfen.
Der Hauptstützpunkt Reims  befindet sich in den
Händen der Deutschen. Versailles ist durch die Nähe
unserer Armee bedroht und somit nicht aktionsfähig.
Nur das Flugzentrum Lyon arbeitet noch regelmäßig.
Bei dem unglaublich schnellen Anmarsch der Deut¬
schen haben die Franzosen ihre Flugzeuge und Zu¬
behör nicht mehr in Sicherheit bringen können.
Hals über Kops liefen sie davon und lieben den Sie¬
gern reiche Beute . Bei dem fluchtartigen Rückzug
der Franzosen hat sich der Flugzeugpark natürlich
auch aufgelöst, und es dürfte kaum möglich sein, die
Truppe wieder gebrauchsfähig zu machen.

Urieil eines französischen Offiziers
über die deutschen Flieger.

Basel, 19. Sept . Die „Gazette de Lausanne"
enthält ein Telegramm aus Toulouse über den Be¬
richt eines französischen Offiziers . Darin heißt es:
Auch unsere Feinde haben aus dem letzten Kriege
ihre Lehren gezogen. Sie unterhalten den bestorga¬
nisierten Nachrichtendienst, der sich über die ganze
Front erstreckt und sie mit ziemlich genauen Beob¬
achtungen versorgt. Wir hatten nicht geglaubt , daß
die deutschen Flieger so zahlreich wären . Ganze
Schwärme haben unsere Stellungen ausgekund¬
schaftet. Wenn einer heruntergeschossen wurde, so
erschienen fünf andere, die höher flogen. Das können
tausende von Zeugen versichern. Die Flieger ließen
rote Kugeln herabfallen . Unsere Soldaten warfen
sich zu Boden, denn sie erwarteten eine Explosion,
aber nichts erfolgte. Nur eine weiße Rauchfahne stieg
empor. Ein paar Min .iuten später aber sauste ein
Hagel von Granaten und Schrapnells über uns her.
Die deutsche Artillerie zielt und trifft genau , wenn
sie uns auch an Material und Munition nicht gleich¬
kommt. Der Plan , das Ziel durch Flieger markieren
zu lassen, ist eine geniale Idee . Der Kniff ist nun
entdeckt, aber er hat gut genützt.

Das gefälschte Ultimatum.
Ein Ingenieur einer großen Magdeburger Fir¬

ma, der Anfang August in Brüssel weilte , teilt der
Magdeburgischeu Zeitung folgende, bisher noch nir¬
gend berührte Tatsache mit , die auf das Verhalten
der belgischen Regierung ein eigenartiges Licht wirft:
Am Montag nach der Kriegserklärung , am 3. August,
war in Brüsseler Zeitungen die Wiedergabe des deut¬
schen Ultimatums an Belgien in derart schroffer,
mir völlig unverständlicher Form enthalten , daß mir
an der Richtigkeit des Inhaltes Zweifel auftauchten.



Da jedoch alle Blätter den gleichen Wortlaut ver¬
öffentlichten, mußte man schon an die Zuverlässigkeit
der Nachricht glauben , um so mehr, als auch das
XXe. Sidcle, das große klerikale Blatt , das gerade
in der Zeit der größten politischen Spannung , Ende
Juli , einige Artikel von anerkennenswerter und
uns Deutschen wohltuender Sachlichkeit über die
diplomatischen Notenaustausche gebracht hatte , das
Ultimatum in der gleichen Fassung in großen Le¬
iern , die halbe Titelseite umfassend, seinen Lesern
bekanntgab. Dieses „Ultimatum " aber besagte in
gekürzter Fassung, Deutschland verlangt von Belgien
die Unterstellung seiner Streitkräfte unter ein deut¬
sches Oberkommando und gemeinsamen Kampf ge¬
gen Frankreich! Das war eine für das numerisch
zur Hälfte , gefühlsmäßig dreiviertel und politisch
ganz französische Belgien so ungeheuerliche Forde¬
rung , daß wir in Brüssel ansässige Deutsche auf alles
gefaßt waren . Das in dieser Form dem Volke von
der französischen und belgischen Presse dargereichte
Ultimatum hat die besonnene Brüsseler und belgische
Bevölkerung in eine wohl zu verstehende heiße Ver¬
bitterung gegen alles Deutsche gehetzt. Wer ist schuld
an diesem verleumderischen Ultimatum ? Wer hat
diese unerhörte , jedem Völkerecht hohnsprechende
Fälschung begangen? Hat die belgische Telegraphen¬
behörde dieses Verbrechen auf dem Gewissen und mit
ihr die belgische Regierung?

Ein neues Zeugnis
gegen die englische Regierung.

Berlin, 17. Sept . In einer uns vorliegenden
Nummer der „New Port Evening Post" schildert
deren Londoner Korrespondent in einem Briefe vom
15. August die Wirkung des Kriegsausbruchs in Lon¬
don. Dieser gewiß unverdächtige Zeuge leitet seine
Darstellung mit dem bezeichnenden Satz ein : Die
Regierung , die, wie nunmehr allgemein zugestanden
wird , sich im geheimen seit drei Monaten  auf
diese Krisis vorbereitet hat . . . . Seit drei Monaten!
Das genügt!

Gesunken.
London, 18. Sept. Die Admiralität gibt be¬

kannt, daß das Schulschiff „Fisgard II " im Kanal
bei einem Sturm gesunken ist. Von der Besatzung
von 64 Mann sind 21 ertrunken . Das Schulschiff
„Fisgard II " ist ein als Hulk für Maschinenpersonal
benütztes altes Panzerschiff und hieß früher „Jn-
vincible ".

England und Schurkereien ohne Ende.
In den regierungsofiziösen Verlautbarungen

des Dreiverbandes , sowohl in Reden, als in Zei¬
tungsartikeln , wird immer wieder dreist behauptet,
Deutschland habe den gegenwärtigen Weltkrieg ver¬
ursacht und begonnen. Wie kurze Beine diese Lügen
haben, zeigt folgende jetzt wohl bald in deutsch¬
freundlichen und deutschen Kreisen des Inlandes
und Auslandes als erwiesen betrachtete Tatsache.
Engländer waren lange vor der Kriegserklärung in
großen Massen in Frankreich, anscheinend um an
französischen Manövern teilzunehmen. Diese erhiel¬
ten dann in Frankreich nur noch scharfe Munition
und waren für den Kriegsdienst fertig . Andere
Gruppen von Engländern sind in großen Massen
in Zivilkleidern über den Kanal befördert worden.
Es war dann nötig , diese in Frankreich mit nachge-
sendeter Uniform , Gewehr und scharfer Munition
zu versehen, um sie gleichfalls rasch auf den Kriegs¬
schauplatz werfen zu können, immer lange vor der
Mobilmachung. Auch in Belgien haben sich vor Aus¬
bruch des Krieges Engländer in großen Massen Her¬
umgetrieben . Hier sind Engländer sowohl in Zivil
als auch in französischen Uniformen getroffen worden.
Alle diese Massen sind doch gewiß nicht zum Schutze
der belgischen Neutralität in Nordfrankreich und
Belgien bereit gehalten worden. Denn niemand
konnte damals wissen, daß Deutschland die belgische
Neutralität werde verletzen müssen, weil Belgien
den französischen Truppen bereits den Durchzug
durch sein Gebiet gestattet hatte . Diese Briten käm¬
pfen heute auf niederträchtige Weise gegen uns . sie
fechten gegen uns wie gegen die Eingeborenen ihrer
Kolonien . Es knallt aus den Häusern und aus dem
Hinterhalt . Noch als Gefangene benehmen sie sich
frech und aufsässig. Es ist sogar vorgekommen, daß
aus dem Hinterhalt auf die Begleiter von Gefan¬
genentransporten geschossen worden ist. Engländer
sind auch in Löwen dabei betroffen worden, wie sie
Hinterhalte und Straßenkampf organisierten . Man
sollte meinen , daß man gegen diese Leute nicht scharf
genug auftreten könnte. (Südd . Ztg .)

Englischer und deutscher „Militarismus ".
Da die Meldungen für die neue englische Armee

von 500 000 Mann , die Kitchener auf die Beine

bringen möchte, immer noch spärlich einlaufen —
nach amtlichen Angaben sollen sich bis zum 5. Sep¬
tember 250 000 Söldner gestellt haben —, so haben
die Minister und bekannte Parlamentsmitglieder
beschlossen, dem Werbegeschaft durch Reden nachzu¬
helfen, in denen die öffentliche Meinung aufgestachelt
wird . Für diese Versammlungen haben die Herren
sich ein neues Leitmotiv erdacht: der „preußische
Militarismu  s ", das große Kulturübel der Ge¬
genwart , muß ausgerottet werden. Wie dieses Mo¬
tiv jetzt abgewandelt wird , davon nur einige Proben.
Herr Bonar Law,  der Führer der Opposition,
sagte unter anderem : „Das Haupt der deutschen Ne¬
gierung brauchte nur das Wort Frieden zu lispeln,
dann wäre der Krieg vermieden worden. Er hat das
Wort nicht gesprochen, er hat das Schwert gezogen.
So möge denn das verfluchte System, das er verkör¬
pert , auch durch das Schwert untergehen . Das deut¬
sche Volk hat geduldet, daß aus ihm eine militärische
Maschine gemacht wurde, die kein Gesetz außer dem
der Gewalt , anerkennt und nur das Recht des Stär¬
keren achtet. Dagegen kämpfen wir ." — Auch S i r
Edward Grey,  der „Mann mit dem leichten
Herzen" dieses Krieges , hat sich in einer solchen Ver¬
sammlung hören lassen. Nachdem er sich wieder ein¬
mal zum Retter der belgischen Neutralität und zum
Schützer der kleinen Staaten aufgeworfen, meinte er:
„Der Verlauf des Krieges hat gezeigt, welch ein
furchtbares und unsittliches Ding der deutsche
Militarismus  ist . Gegen diesen deutschen Mi¬
litarismus müssen wir fechten. Ganz Westeuropa

.würde ihm verfallen , wenn Deutschland in diesem
Kriege siegen sollte. Wenn aber als der Erfolg
dieses Krieges die Unabhängigkeit der kleineren
europäischen Staaten gesichert und Westeuropa von
der Bedrohung durch den deutschen Militarismus
befreit werden könnte — denn es ist nicht das deutsche
Volk, sondern der preußische Militarismus , der
Deutschland und Europa in diesen Krieg getrieben
hat — wenn dieser Militarismus niedergeworfen
werden kann, dann wird ein hellerer und freierer
Tag für Europa aufgehen, und er wird uns für die
schrecklichen Opfer entschädigen, die dieser Krieg for¬
dert ." — Man sollte es nicht für möglich halten,
daß England einem Mann , der solch öde und blöde
Phrasen von sich gibt , gestattet hat , es in diesen
Krieg zu stürzen. Es ist ja erklärlich, daß der preu¬
ßische Militarismus den Engländern und besonders
Ehren -Erey und Konsorten auf die Nerven fällt , der
Militarismus , der wie der Sturmwind über die
„verbündeten Armeen" hereingebrochen ist, so daß
von dem englischen Expeditionskorps jetzt schon kaum
die Hälfte mehr übrig ist, und von dem die Times
sagt: „Die Schnelligkeit, mit der die Deutschen vor-
rllcken, ist für Leute, welche die Gegend und die Ent¬
fernungen kennen, ein Wunder ." Aber was wissen
die englischen Krämer , die sich Söldner kaufen, um
ihre Pseffersäcke zu schützen, vom deutschen Milita¬
rismus , was haben die Insulaner , denen der ôiäier
das verachtetste Geschöpf auf dem Erdboden ist, für
eine Ahnung von dem Opfermut eines Volkes, das,
eingekeilt zwischen mächtigen, neidischen Nachbarn,
im Kampfe ums Dasein gezwungen war , eine Nation
von Soldaten zu werden. Mag man es da drüben
immerhin Militarismus schelten, was sich bei uns
in der hundertjährigen Probe der allgemeinen Wehr¬
pflicht als nationales Verteidigungssystem bewährt
hat , für uns Deutsche ist sie ein nationales und
ethisches Ideal , diese demokratischste aller Instituti¬
onen des Weltalls , durch die jeder. Edelmann und
Bauer , arm oder reich gehalten ist, sein alles , sein
Bestes, sein Herzblut für das Vaterland zu geben.
Nichts als Verachtung haben wir für die englischen
Schönredner und politischen Geschäftemacher, die sich
erlauben , mit schmutzigen Fingern an dieses Ideal
zu rühren . Sie mögen nur unsere Verlustlisten, die
Todesanzeigen in unfern Zeitungen lesen: Fürsten
und Arbeiter , Grafen und Bauern , Katholiken, Pro¬
testanten und Juden , Sozialdemokraten , Konserva¬
tive, Zentrumsmänner und Liberale , alle ohne Un¬
terschied sterben den Tod für das Vaterland . Der
Einsatz ist gleich, ihr Herren Engländer , und erst,
wenn auch ihr einmal die Blüte eures Volkes und
nicht den Abschaum der Nation in das Schlachtfeld
stellt, könnt ihr über diese Dinge mitreden . Als der
Befehl erging, mobil zu machen, als dann dieser Mi¬
litarismus mit der Genauigkeit der Maschine arbei¬
tete , als die deutsche Nation sich wie selbstverständ¬
lich in ein Heer von feldgrauen Uniformen wandelte
und unsere Jugend singend und blumengeschmllckt
herauszog gegen den Feind , da hörten wir eine alte
Frau sagen: ich will nun aber auch nie mehr über
die Steuern klagen, da sieht man doch, wozu sie da
sind! Das ist der Geist des preußischen, des deutschen
Militarismus , der Geist, der bei uns das ganze Volk
erfüllt vom Kaiser bis zum Bettelmann und der
alles setzt an seine nationale Ehre . Machts uns nach,
wenn ihr könnt, Engländer , dann wollen wir weiter
sehen. _

Oesterreichische Aufklärung.
Wien, 18. Sept. Zu dem von dem russischen

Generalissimus an die Bevölkerung Galiziens ge¬
richteten Manifest schreibt das ,',Fremdenblatt " :
Gegenüber der zweideutigen, unsäglich heuchlerischen
Behauptung , daß Rußland um der kleinen Völker
willen das Schwert gezogen habe, muß festgestellt
werden, daß Rußland gegen die Monarchie deshalb
Krieg führt , weil es die von ihr den kleinen Völkern
gewährte Freiheit und Selbständigkeit nicht länger
dulden wollte. Was Rußland will , ist nichts anderes,
als die Entnationalisierung und die Russifizierung
zuerst unserer Slaven und, wenn dieser Bissen ver¬
schluckt ist, jeder nicht slavischen Völkerschaften. Mit
Hilfe der noch immer verblendeten Serben und der
mittlerweile zur Einsicht gelangten Bulgaren sollte
die Monarchie zertrümmert werden. WährendOester-
reich-Ungarn in diesem Krieg die Idee der Lebens¬
berechtigung der kleinen Völker überhaupt vertei¬
digt, führt Rußland Krieg für die Idee des despo¬
tischen Altrussentums . Wie aber werden die Ge¬
schichtsschreiber kommender Zeiten sich erklären kön¬
nen, daß England und Frankreich an der Seite des
russischen Völkerwllrgers kämpfen konnten. Daß Ruß¬
land in der Stunde , da es von seinen Unterdrückten
Treue und Waffendienst verlangt , ihnen die bürger¬
liche Gleichberechtigung und Freiheit im Gebrauch
der Muttersprache und im Bekennen des Väterglau¬
bens versprechen mußte, was es ihnen bisher ver¬
sagte, enthüllt die Wahrheit über Rußland und die
große Schmach Englands und Frankreichs.

Rücktritt des ruffischen Kriegsministers.
Wien , 20. Sept . Das offiziöse ungarische „Tel.-

Korr .-Bureau " teilt den Rücktritt des russischen
Kriegsministers , General Ssuchomlinow, mit . lieber
die Gründe verlautet : Zwischen dem Kriegsminister
und dem russischen Oberkommandierenden, Groß¬
fürsten Nikolai,  ist es zu einem Zusammenstoß
gekommen, da der Kriegsminister den Großfürsten
für die russische Niederlage bei Tannenberg verant¬
wortlich machte und sich im Militärkasino dahin
äußerte , daß der Großfürst der deutschen Armee im¬
mer ausweiche, wo er nur könne. Mit solch einem
Feldherrn könne man nicht siegen. Diese Aeußerung
wurde dem Großfürsten hinterbracht , der den Kriegs¬
minister in einer für einen Offizier ehrenrührigen
Weise zur Rechenschaft zog.

Russische Gesandtschaften als Lügenfabriken.
Wien, 18. Sept. Die „Zeit" meldet aus B u-

karest:  Das russische Hauptquartier fährt fort , die
rumänische Presse mit Lügennachrichten zu über¬
schwemmen. Am Montag telegraphierte angeblich
Großfürst Nikolai Nikolajewitsch nach Bukarest, die
russischen Kosaken wären vor Kronstadt , das geräumt
sei, angekommen. Das Blatt „Dimineata " veröffent¬
licht diese Nachricht in Extraausgabe . Aus dem Kron¬
stadt benachbarten Sinaia , wo sich der rumänische
Hof aufhält , wurde nach Bukarest telegraphiert , daß
man es mit einer russischen Lüge zu tun habe. Die
„Dimineata " erklärte darauf am nächsten Tage , sie
sei das Opfer einer peinlichen Mystifikation gewor¬
den, nicht zum erstenmale, da es wiederholt geschehen
sei, daß die russische Gesandtschaft lügenhafte Sieges¬
nachrichten in die Welt gesetzt habe.

Bulgarien kenEauch seine Engländer.
Sofia , 19. Sept. Die Arbeiterzeitung „Rabot-

nitschewski Westnik" bespricht im Zusammenhang
mit den Bemühungen des Balkankomites , Buxton,
die Politik Englands und sagt, die Unabhängigkeit
Bulgariens habe für England nur insoweit Inte¬
resse, als sich Bulgarien der Eroberung der Meer¬
engen durch Rußland widersetzen würde. Die sog.
Hochherzigkeit Englands habe im vorigen Jahre nicht
gehindert , daß Bulgarien erniedrigt und beraubt
wurde. England würde auch heute Bulgarien opfern,
wenn es einen guten Tausch machen könnte. Wenn
England heute Bulgarien Freundlichkeiten erweise,
sei dies bloß, um Bulgarien später um so teurer
verkaufen zu können. Die Rettung Bulgariens von
der sog. englischen Hochherzigkeit zu erwarten , wäre
lächerlich. Diese Hochherzigkeit zeige sich in Indien
durch eine beispiellos furchtbare Ausbeutung eines
300 Millionen -Volkes. In Aegypten in der Knech¬
tung und Beraubung eines anderen Volkes. Eng¬
land wirke auf der ganzen Welt mit Gewalt , Rechts¬
verletzung und Raub . Auch sei die servile Rolle des
demokratischen England gegenüber dem russischen
Zarismus bekannt, als daß jemand an edle Motive
Englands glauben könnte.

Rumänien bleibt weiter neutral.
Berlin , 20. Sept. Der „Berl . Lokalanz." mel¬

det aus Bukarest: In einem unter dem Vorsitz des
Königs abgehaltenen Kronrat wurde neuerdings der
Beschluß bekräftigt , daß Rumänien sämtlichen Mäch¬
ten gegenüber auch weiterhin die strengste Neutrali¬
tät bewahren werde.



Kriegstod.
„Ihn hat e4 weggerissen, er liegt mir vor
den Füßen, als wärs ein Stück von mir."

Von solchem Sterben reden nun die langen un¬
heimlichen Namenreihen , die jetzt die Zeitungen
füllen. Das anspruchslos nüchterne Wörtchen „ge¬
fallen", was umschreibt es nicht für ein unsagbares
Leid. Wie waren wir stolz, daß wir in den letzten 40
Jahren dem Todesland Schritt um Schritt Vodenab-
gewonnen hatten , daß das Leben siegreich wurde über
Kindersterblichkeit und Seuchen aller Art . Die Ee-
sundheitsausstellung in Stuttgart wollte uns eben
noch mehr erziehen für den erfolgreichen Kampf des
Lebens mit dem Tode. Und nun kommt eine Peri¬
ode des Todes, wie wir sie gewaltiger noch nicht er¬
lebten. Und die Sterbenden standen nicht vorn auf
der Anwärterliste des Todes, sondern waren voll
Lebensmut und Tatkraft auf der Höhe ihres mensch¬
lichen Schaffens, „die Trommel rief zum Streite ".
Das normale Sterben der andern geht jetzt nur so
nebenher, wie eine belanglose Selbstverständlichkeit
gegenüber diesem gigantischen Kriegstod . der sich
seine Opfer aus der blühendsten Manneskraft holen
darf . Wem krampst sich nicht das Herz zusammen
ob so viel jählings zerstörtem Glück, ob so viel ge¬
knickten Hoffnungen, daß jedes einzelne Glied un-

j seres Volkes das alles recht tief und voll empfinde,
nicht um dann sich dem Schmerz hinzugeben, sondern
um sich klar zu werden, welch große Verantwortung
und Pflicht wir haben, dies große Sterben nicht ver¬
gebens sein zu lassen. Das tapfere Wort des baye¬
rischen Kronprinzen „Jetzt ist nicht Zeit zu trauern,
jetzt gilt es zu handeln " ist väterlicher, als wenn er
sich in Trauer verzehrt hätte , und ein befreundeter
Arzt schrieb dieser Tage nach Hause, diese Opfer sind
nur erträglich, wenn sie siegreich genützt werden.

Alle, die auszogen, waren erfüllt von dem Be¬
wußtsein, daß die Schicksalsstunde unseres Volkes
und Vaterlandes geschlagen habe. Um dieses gewal¬
tigen Kampfpreises willen trat alles zurück, was
ihnen sonst Herz und Wille ausfüllte , was das Den¬
ken und Streben beherrschte. Es hat unser Gefühl
früher manchmal fast verletzt, wenn wir in den „bei¬
den Grenadieren " die Stelle hörten:

„Was schert mich Weib, was schert mich Kind,
Laß sie betteln gehn, wenn sie hungrig sind,
Mein Kaiser, mein Kaiser gefangen."

Und doch begreifen wir jetzt, daß alle Einzel¬
schicksale sich in der einen großen Schicksalsfragedes
Volkes vereinigen müssen, um so alles daran setzen
zu können, wie es jetzt notwendig ist. Wie unper¬
sönlich mußten die Männer werden, als sie ihr Le¬
ben an die eine große Aufgabe des Volkes Hingaben.
Wir würden sie gar nicht verstehen, wenn wir sie
nur an dem Maßstab des privaten behaglichen Vür-
gerdaseins messen^wollten. Die Weltgeschichte ist
Zwischen sie und ihre Familien , ihre Geschäfte, ihre
Interessen getreten und mit einem Schlag sind sie
nicht mehr nur die Unseren, sie gehören einer grö¬
ßeren Sache und wir verstehen sie erst wieder, wenn
auch wir selbst uns auf solche Lebenshingabe ein¬
stellen. Wie manche Gattin und Mutter mag es
nicht recht verstanden haben, daß ihr Mann , ihr
Sohn so plötzlich erfüllt war von der neuen Aufgabe,

daß ein inneres „Muß" sie beherrschte, das nur in
großen Stunden und vor gewaltigen Aufgaben
kommt. Dann tritt alles persönliche zurück und es
entsteht die Stimmung , die in der Bibel zwischen
dem Sohn und der Mutter zum Ausdruck kommt:
„Weib, was habe ich mit dir zu schaffen." Und nur
wenn wir selbst innerlich uns so einstellen, können
wir auch den Kriegstod tragen und mit ihm fertig
werden.

Ich weiß, das ist für uns , die wir daheim im
alten Rahmen , im gewohnten Pflichtkreis , in den
geschäftlichen Alltäglichkeiten drinnstehen, schwie¬
riger , als für die Draußenstehenden. Aber eben da¬
rum ist es not , diese Gesinnung bewußt und plan¬
mäßig zu wecken und zu pflegen. Denn wenn das
teuerste Kriegsopfer nicht nutzlos gebracht sein soll,
dann müssen wir uns stark machen, allem Schmerz
gegenüber, um auf den neuen Fundamenten wieder
weiterzubauen , deren Elemente durch das Blut der
tapferen Toten verbunden sind zu unlöslicher Ein¬
heit . Das Wort des alten Rauschebart beim Tod
seines Sohnes Ulrich „Erschreckt nicht, der gefallen,
ist wie ein anderer Mann ", müssen auch wir lernen,
nicht um gefühlos, herzlos zu werden, aber um die
seelische Kraft zu behalten , aufrecht und tapfer das
Werk weiter zu führen , für das die treuen Streiter
fielen . Und eines noch zum Schluß. Ich hoffe, wir
werden innerlicher, tiefer , ruhiger in allem, was
uns noch zu tun und zu tragen bleibt . Es ist noch so
viel Geschwätzigkeit, so viel unwürdiges Getriebe.
Wir haben zu Hause noch nicht so unser Kriegsge¬
wand , wie die im Felde, das möge uns angesichts
des Todes unserer Krieger wachsen ihnen zur Ehr
und uns zur Wehr . .

Joh . Fischer,  Landtagsabgeordneter.

Weitere Nachrichten.
Schwarze und Engländer.

Ein Mitkämpfer schreibt nach Hause: Die
schwarzen französischen Soldaten sind die übelsten
Leute, welche die Welt je gesehen hat . Sie stechen alle
Verwundeten nieder, und dabei gibt es noch Men¬
schen, welche diese Gesellschaft schonen wollen. Wir
hoffen hier alle, daß man zu Hause die Schwarzen
ordentlich arbeiten läßt und sie nicht zu gut ver¬
pflegt. Man sollte sie mit den Engländern , deren
Waffenbrüder sie ja sind, zusammensperren, dann sie
auch in der Gefangenschaft immer recht nahe bei ein¬
ander bleiben und die Weißen sich an die Wohlge-
rllche der Schwarzen gewöhnen. Wenn man das
durchführt, meldet sich in England sicher kein Mensch
mehr zum Eintritt in das Heer. Es muß nur in Eng¬
land bekannt werden, daß Engländer und Schwarze
nebeneinander sitzen. Das genügt.

Markt.
Herrenberg, 19. Sep. Auf den heut. Schweine¬

markt waren zugeführt : 52 Stück Milchschweine, Er¬
lös pro Paar 22—25 <N ; 10 Stück Läuferschweine,
Erlös pro Paar 45—60 -A. Verkauf schlecht.

Für die Schriftl. verantwortlich: I . V. Or. P . Nadig.
Druck und Verlag der A. Oelschläger'schen Buchdruckerei

Aus Stadt und Land.
Calw, den 21. September 1914.

Dom Roten Kreuz.
Calw,  20. Sept . Gestern gingen vom Roten

Kreuz  über 60 Sendungen in Form von Doppel¬
briefen an unsere Soldaten ab mit für den einzelnen
passenden Socken, Fußlappen , einem Schächtelchen
Fußsalbe und Chokolade, soviel 250 Gramm zuließen.

Da Pakete von der Feldpost noch nicht angenom¬
men werden können, möchten wir das Vorgehen auch
für unsere Landorte empfehlen. Als Packmaterial
dienen am besten Papiersäcke mit Feldadresse aus
der Fabrik von I . L. Kraut in Feuerbach, welche hier
zu haben sind,' das Porto kostet 20 Pfg.

Das erste Erfordernis für alle Feldsendungen
ist die peinlich genaue Angabe des Truppenteils.

Das Rote Kreuz empfiehlt, es möchte auf den
Landorten von den dort weiter ersammelten Geldern
Wolle zum Stricken angekauft werden ; die Socken
sollen in erster Linie den eigenen Ausmarschierten
dienen, maßgebend sind die vom k. Oberschulrat erteil¬
ten Vorschriften. Das Porto sollte für Unbemittelte
gleichfalls von der Sammlung bestritten werden.
Bei Angabe der Adresse und des Sockenmaßes wird
die Absendung auch von hier aus (Eeorgenäum)
besorgt. Später werden Knie- und Pulswärmer
nötig; Muster für elftere können von Calw bezogen
werden.

Hemden und Unterhosen zu verschicken, ist zur
Zeit unmöglich. Im Bedarfsfall werden diese Gegen¬
stände den Soldaten vom Militärbestand geliefert.

Sobald die Möglichkeit geboten ist, an das Re-
serve-Jnfanterie -Regiment Nr . 119 bei dessenI . Ba¬
taillon die meisten Bezirksangehörigen stehen, heran¬
zukommen, werden wir versuchen, Pakete aus dem
Bezirk mit Liebesgaben und Wäsche mittelst Kraft¬
wagen abzusenden; Herr Fabrikant Sannwald hat
sich bereitwilligst angeboten, die Fahrt zu unter¬
nehmen.

Von der Post.
Für die Bezirke der Ober-Postdirektionen Dan¬

zig und Straßburg (Elsaß) , in denen der Postkredit¬
brief-, der Postnachnahme- und der Postauftragsver¬
kehr seither eingestellt war, wird dieser Verkehr mit
der Maßgabe wieder zugelassen, daß die genannten
Ober-Postdirektionen berechtigt sind, in Grenzteilen
ihrer Bezirke, wo es die Sicherheit erfordert , den Ver¬
kehr- durch Verfügung an die Postanftalten auszu¬
schließen. Da es nach Lage der Verhältnisse nicht an¬
gängig ist, von solchen Ausschließungen die andern
Postanstalten zu benachrichtigen, müssen die Absen¬
der von Postaufträgen nach Orten im Grenzgebiete
die Gefahr in Kauf nehmen, daß die Sendungen den
Bestimmungsort nicht erreichen. Solche Sendungen
werden mit Angabe des Grundes zurückgeleitet.

Unter denselben Voraussetzungen wird für den
Ober-Postdirektionsbezirk Königsberg (Pr .) der
Postanweisungs-, Zahlkarten - und Zahlungsanwei¬
sungsverkehr wieder zugelassen. Postnachnahmesen¬
dungen nach oder aus dem Elsaß dürfen bis auf wei¬
teres nur solche schriftlichen Miteilungen enthalten,
die die Eeldeinziehung bereffen.

Feldpostbrief . I
(G. K. G.) Grand R . . ., 6. Sept . 1914.

Liebes Calw er Tagblatt!
Der Ferienmond ist herum und eine Woche fast

dazu, und ich sollte eigentlich jetzt längst wieder in
meiner Schule stehen — nun sitze ich hier oben auf
einem hohen Vogesenberg im Schützengraben, das
Gewehr neben mir , zum Schuß fertig , und um uns
herum donnern von den Bergen die Kanonen , knat¬
tern die Kleingewehrfeuer . Schon seit diesem Mor¬
gen warten wir auf die bösen Franzmänner , aber
heute wollen sie uns den Gefallen nicht tun und kom¬
men — obwohl ihnen von unserer Seite ein guter
Empfang sicher gewesen wäre ! — Da wandern nun
gern — ich war eben auf Vorposten draußen und bin
abgelöst worden, also ein klein bischen dienstfrei —
die Gedanken der Heimat zu, den Lieben, die wir
dort zurückgelassen, den Freunden , die auch unser in
Treuen gedenken. Was haben wir schon alles er¬
lebt in diesen Tagen , seit wir , es ist nun gerade ein
Monat, im Morgengrauen noch einmal an unsrer
schönen Stadt Calw vorbeifuhren ! Die herrliche Be¬
geisterung unsrer Schwarzwälder , die uns mit ihren
'Liebesgaben überhäuften , der starke Wille zum Sieg
in allen den Kameraden , mit denen wir zusammen-
trafen , das Entwirren des großen militärischen
Chaos in einem tadellos sich vollziehenden Auf¬
marsch, die großen Vorbereitungen für eine Belage¬
rung Straßburgs , die wohl hunderttausende von
Landstürmlern an die Arbeit rief , die Aengste der
Bewohner, die im Falle einer Belagerung Haus und
Hof verlassen sollten — es war ja gottlob nicht nötig:
der herrliche Sieg bei Metz-Saarburg vereitelte der
Feinde Plan — und jetzt den mühevollen Kleinkrieg

I in den Vogesen! Da ziehen wir oft tagelang berg¬
auf, bergab, den schweren Tornister auf dem Rücken,
vor uns her die Franzmänner treibend , und wenn
wir sie an einem Tage vorne zurllckgeworfen haben,
kommen sie am andern in der Flanke wieder. Dabei
hatten wir nun schon 20 Verluste, und böse Ge¬
fechte liegen hinter uns . Am Montag bekamen wir
unsre Feuertaufe ; wir hatten mit den Bayern zu¬
sammen eine Höhe im Sturm zu nehmen. Glücklicher¬
weise war der Feind etwas schwach und zog es vor,
sich bei unsrem letzten Anlauf auf die Socken zu ma¬
chen, und unsre Verluste waren nicht schwer. —
Schlimmer wars am Mittwoch. Da lagen wir auf
einer Höhe in Schützengräben vor unfern Kanonen,
und plötzlich wurden wir vom Wald her von fran¬
zösischen Alpenjägern angefallen. Die Kugeln pfif¬
fen uns um die Ohren , kaum erhob einer den Kopf
und schließlich krachten noch feindliche Schrapnels
nah und immer näher , und über uns — das waren
bange Momente ! Vor uns ratterten dazu noch zwei
Maschinengewehre — eine schaurige Musik! Und
als der Feind dann in der Flanke gefaßt und ver¬
jagt war , da lagen unsrer sechs da so blutig und
bleich, mit grausigen Wunden, und so manchen hatten
sie blutend weggetragen. Letzten Freitag marschierten
wir vor und wurden wieder in einen recht heftigen
Kampf verwickelt. Wir eroberten beinahe eine feind¬
liche Batterie , beinahe - denn als wir sie schon
in unfern Händen glaubten , platzten auf einmal
unsre eigenen Kanonenkugeln über uns — und wir
mußten auf die Palme verzichten und zurück. Wenn
Gottes schützende Hand nicht über uns gewaltet hätte,
es hätte uns an diesem Tag schlimm gehen können.
Auch zwei feindliche Maschinengewehre standen oben,
die uns gefährlich geworden wären . Wenn wir dann

abends einmal ins Quartier kommen — seit Lud¬
wigsburg natürlich nur noch Strohlager rn Scheunen
oder im Freien , von einem Bett lassen wir uns
dann träumen — da kriegen wir gewöhnlich die Nach¬
richt: „Keine Bagage da, kam in feindliches Feuer !"
— und man schläft sich den Hunger weg und gibt dem
Magen , wenn er morgens noch nicht zufrieden und
kein Kaffee und kein Brot da ist, frisches Wasser zur
Beruhigung - Wir haben in der letzten Woche
hungern gelernt und — durften. In den Häusern
unten im Tal ist auch alles aufgegessen, kaum ein Ei
ist noch aufzutreiben und ein Schluck Milch. Feuer
machen dürfen die Leute nicht, weil der Rauch öfters
schon dem feindlichen Nachrichtendienst diente , da
ists mit dem Kochen und Backen übel bestellt. Aber
wir trafen auch schon guten französischen Wein , und
ehe ein Wirt die verborgensten Winkel seines Kellers
uns gezeigt hat , glauben wir sein „nieu" nicht. Da
sind schon recht verstaubte Flaschen herausgekommen,
in denen feine Tropfen waren , die den armen Ma¬
gen wieder einrichteten, und 25 Sous — eine Mark
zahlen wir gerne dafür . Unsere Kameraden , die
Bayern , auf unsrer rechten Flanke , sind im Zahlen
allerdings nicht so prompt ; sie leerten kürzlich den
Weinkeller einer Villa gründlich und in dem Haus
eines Pastors , der erschossen wurde , sollen sie auch
viel Nützliches und Schönes gefunden haben. Nun,
e'est la Kuerrs!

Nun ists einstweilen Abend geworden, und ein
kaltes Lüfterl weht da oben. „Man lagert im Felde
Lei sternheller Nacht" wie's meine Pfadfinder singen,
wird wohl heute wahr werden. Indem ich alle meine
Calwer Freunde , Bekannte und Schüler herzlich
grüße, bin ich Ihr

I . Schmid,  Hauptlehrer.



Amtliche und Privat -Anzeigen.

Bekanntmachung.
Das Forstamt Hirsau

wird derzeit
»W SorstWl Wildderi milvermllei.

Ich bitte deshalb Gesuche usw. direkt  an das Wildberger
Amt zu richten.

Wildberg, 19. September 1914.
^ K. Forstamt:

_ Schmitt.

^ Reserve-Lazarett Liebenzell.
Nach einem Erlaß des König!. Generalkommandos darf den ge¬

nesenden Mannschaften des Reseroelazaretts bei günstiger Witterung
Ausgangsurlaub

erteilt werden.
Der Wirthausbesuch bleibt den Mannschaften nach wie

vor streng  verboten.
Ich bitte die Einwohner von Liebenzell und Umgegend dringend

im Interesse der militärischen Ordnung, die Mannschaften nicht zu Ur¬
laubsüberschreitungen und zum Wirtshausbesuch zu verleiten und ihnen
auch in den Häusern keinen Alkohol vorzusetzen. Die Verwundeten
sollen sobald als möglich wieder dienstfähig sein und sich jetzt an den
Aufenthalt im Freien und an Bewegungen gewöhnen. Durch Verab¬
reichung von Vier, Most und Wein wird der Leistungsfähigkeit der
Truppe direkt entgegengearbeitet und ist den Mannschaften und dem
Vaterland ein schlechter Dienst erwiesen.

Die Besuchszeit im Reserve-Lazarett wird auf die Zeit
oou 1—K Uhr festgesetzt.

Der Chefarzt:
Dr. Mezger,  Stabsarzt.

Bekanntmachung.
Da ich hoher Festtage wegen den nächsten Mon¬

tag in Weilderstadt stattfindenden Biehmarkt nicht
besuchen werde, mache ich die Anzeige, daß ich
Mittwoch, den 23. September , morgens V--8 Uhr.

nach Hirsau in Sie Schwane
mit einem großen Transport Bieh komme,bestehend aus

Milchkühen
nähiger

KMmtl, -
Wie»Zig-».Lmlstimi.

(auch paarweise,)

sowie Wim MM.
wozu Liebhaber freundlichst einladetWillR.LöMMt.

-4̂ -l—

Feiertage halber haben wir erst WM " Mittwoch,
den 23 . ds . Mts ., von vormittags 7 Uhr an "MA

ia Calw im Gasthss zm Löwen
einen sehr großen Transport erstkl. starker junger

Milchkühe,
drSMtt Me,

(Schasfkühe),

Wem WIMM Mime«,
große Auswahl schöner starkerSAWsenMSAWere,
sowie viele

Mer md jmze Stiere
zum Verkauf . Hiezu laden wir Liebhaber freundl. ein

RM Md Ml LöMMt.

Gefunden
wurde an der Straße von Station
Teinach nach Nagold

ein Fahrrad.
Eigentumsansprüche sind gellend

zu machen bei dem
SchultheitzenamtStammheim.

Wer am Samstag aus Ver¬
sehen den

Herren-
regenschirm

vom Rathaus mitgenommen hat,
möge denselben kostenersparnis¬
halber baldi  g st wieder dorthin
zurückbringen.

Wir wollen unsere
täglichen Fahrten

nach WildbergmMordieren.
Berwerber wollen sich

wenden an
DereiWe IMeosMriteii

CalwA.-G.
Agenbach.

Unterzeichneter sucht sofort eineWlllSss.IiellfliuiO.
die- in Haus- und Feldarbeit er¬

fahren ist. Spätere Verheiratung
nicht ausgeschlossen. Gest, brtefl.
Offerten sofort erbeten an

Georg Friedrich Rentschler.

Braves , arbeitsames

Mädchen
für Zimmerdienst auf 1. Oktober
oder später gesucht. Gute Zeugnisse
erforderlich. Zu erfragen auf der
Geschäftsstelle dieses Blattes.

Althengstett.
Unterzeichneter verkauft, weil ent¬

behrlich, einen leichteren sehr gut
erhaltenen

ElllsjMMNlllge»
äußerst billigst.
_Georg Müller.

Eine
3 oder 4zimmrigeMbnuilg

hat zu vermieten
Fr. Maier, zur Schwane.

Einige WagenMM
hat abzugeben

Adolf Ziegler jun.

Lillkell
neue, empfiehlt

Ad. Lutz.
Bad Liebenzell.

Eine schwere
Simmentaler

Zucht¬
kalbin

mit Kalb setzt dem Verkauf aus
Karl Hartmann z. Sonne.

öriekum8clilä§e
?08lkarten

Pake1aäre 88 en
liefert issck un<1 billig

clie
Oel8ckI38er '8cke

Lucliäruckerei , Lalrv.
«»

- »>»

Calw, den 21. September 1914.

Todes - klnALige.
Freunden und Bekannten die schmerzliche Nach¬

richt, daß mein lieber Sohn , unser
Bruder und Enkel

August Bertsch
im Alter von 23 Jahren den Heldentod

fürs Vaterland erlitten hat.
Im Namen der tieftrauernden Hinterbliebenen:

Sofie Bertsch, Wwe.

Calw , den 21. September 1914.

ToSes - Anzeige.
Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz¬

liche Nachricht, datz unser lieber Bruder
und Schwager

Hermann Zetter,
im Alter von 21 Jahren den Helden¬
tod fürs Vaterland gestorben ist.

Die tieftrauernde« Geschwister.

Hirsau, den 21. September 1914.

TrauLf - kinzeigL.
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten

die schmerzliche Nachricht, daß mein
innigstgeliebter Mann , unser lieber
Sohn , Schwiegersohn, Bruder und
Schwager

Heinrich Binder,
Res.-Regiment IIS

im Alter von 26 Jahren im Kampf fürs Vater¬
land gefallen ist.

Im Namen der Hinterbliebenen:
Die tiefgebeugte Gattin:

Friedrike Binder geb. Proß.

Calw.
Im Lause nächster Woche kommt einMM»rim«qmisle

Mostäpfel.
kein Fallobst, aus der Bodenseegegend aus hiesigem Bahnhof an.
Erbitte gefl. Bestellungen alsbald machen zu wollen.

Ott,  Haydt 'sche Wirtschaft.
Mittwoch, den 2) . ds. Mts . von morgens 8 Ahr

ab, haben wir

ln Nnterrcichenbach
im Gasthaus zum „Hirsch" einen großen Transport

erstklasstger

Kalbinnen, 77
z paar schöner Zilere

unä Luchttlmkr
;um Verkauf, wozu Liebhaber freundlich einladen

Rudolf und Berthold Löwengart
aus Rexingen.
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